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«Jetzt sind endlich rasche Massnahme
Laufner KMU fordern nach dem Hochwasser im Sommer 2007:

Anfang August 2007 wütete das
Hochwasser in Laufen. Das Stedtli
bot einen trostlosen Anblick. Die
Jahrhundert-Flut richtete verhee-
rende Schäden an und bedrohte vie-
le Betriebe in ihrer Existenz. Wie
sieht die Situation nach einem Jahr
aus? Den Standpunkt-Fragen stel-
len sich – wie vor einem Jahr – Land-
rätin Juliana Nufer, Präsidentin Ge-
werbeverein Laufental, und Roland
Niederberger, Präsident der IG
Laufen.

Standpunkt: Vor einem Jahr rea-
gierten der Gewerbeverein Laufen-
tal und die IG Laufen sofort, bildeten
eineTask-Force, boten verschiedene
Hilfestellungen an und sorgten für
Informationen. War diese Reaktion
angemessen, was konnten Gewer-
beverein und IG bewirken?
Juliana Nufer: Wir haben das einzig
Richte getan. Dies bestätigen uns die
Reaktionen im Nachhinein. Das
Hauptproblem war die Kommunika-
tion, was übrigens auch vom Regio-
nalen Führungsstab Laufental in sei-
nem soeben veröffentlichten Bericht
bestätigt wird.

Es war also wichtig, dass den vom
Hochwasser Betroffenen eine zen-
trale Anlaufstelle zur Verfügung
stand, wo sie sich laufend informie-
ren konnten?
Nufer: Genau, wobei keine «Men-
schenmassen» auf uns zugekommen
sind. Verständlicherweise, denn die
Betroffenen hatten genug eigene
Sorgen, mussten aufräumen und
sich mit den Schäden vor Ort ausein-
andersetzen. Unser wichtigstes
Kommunikationsmittel waren Info-
Blätter, die wir an Ladentüren und an-
zentralen Stellen angebracht haben.
Roland Niederberger: Kein Zweifel:
Die Kommunikation war ein ganz
wichtiger Punkt. Vor allem in den ers-
ten Tagen der Katastrophe, wo vieles
drunter und drüber ging und grosse
Hektik herrschte. Kein Ladenge-
schäft im Stedtli blieb von der Flut
verschont. Die Auswirkungen waren
grauenhaft. Unser Engagement führ-
te schliesslich zu weiteren Informa-

Stedtli lebt wieder: Landrätin Juliana Nufer (l.) und Robert Niederberger in Laufen.

die Sanierung dazu genutzt, ihre Be-
triebe zu erweitern und neue Konzep-
te zu entwickeln.

Sind Geschäfte verschwunden?
Niederberger: Ein Lederwarenge-
schäft und eine Bijouterie haben ihre
Tätigkeit nicht mehr aufgenommen.
In beiden Fällen war die altersbe-
dingte Betriebsaufgabe so oder so
absehbar. Das Hochwasser hat die-
sen Prozess beschleunigt.

Der Aufruf «Bitte vergesst
uns nicht» war während
der Wiederaufbauphase

notwendig.

ImInterviewvoreinemJahrforderten
Sie: Bitte vergesst uns nicht! Die da-
maligen Befürchtungen haben sich
nun nicht eingestellt, das Stedtli er-
blüht in neuem Glanz. Was ist heute
anders als vor dem Hochwasser?

Niederberger: Der Aufruf «Bitte ver-
gesst uns nicht» war während der
Wiederaufbauphase notwendig.
Denn bereits früh, als die enormen
Schäden noch sichtbar waren und
die Hauptstrasse insgesamt ein
trostloses Bild bot, haben verschie-
dene Geschäfte ihren Betrieb – zu-
mindest behelfsmässig – wieder auf-
genommen. Diese Geschäfte brauch-
ten Umsatz, damit sie weiter existie-
ren konnten.

Laut einer Umfrage, die wir inner-
halb der IG durchgeführt haben, kön-
nen wir heute feststellen, dass es im
Vergleich zur Zeit vor dem Hochwas-
ser praktisch keine Umsatzeinbus-
sen gibt. Im Gegenteil, vielerorts
können sogar Steigerungen ver-
zeichnet werden. Im Gegensatz zu
früher frequentieren heute zum Bei-
spiel viele Kunden aus dem Jura das
Stedtli. Das Hochwasser hat zu ei-
nem Bekanntheitsgrad geführt, von
dem wir nach wie vor profitieren.

tionsaktivitäten. So bildeten sich in
den Gassen und auf den Schaden-
plätzen eigene Informationsplattfor-
men. Es war wichtig, dass die Leute
wussten, dass man sie nicht ihrem
Schicksal überliess, sondern dass es
Möglichkeiten gab, wo sie sich mit
anderen austauschen konnten.

Gab es weitere Hilfestellungen sei-
tens Gewerbeverein und IG?
Nufer: Wir stellten Räumlichkeiten
und Büroinfrastruktur zurVerfügung,
was aber kaum genutzt wurde. Als
die Behörden aktiv wurden, sorgten
wir für die nötigen Inputs, blieben
aber als Organisationen im Hinter-
grund. Wir wollten uns nicht im Sog
des Hochwassers profilieren.

Mit anderen Worten: Die Betrof-
fenen waren mit ihrer ureigenen Situ-
ation derart beschäftigt, dass sie für
anderes gar keine Zeit hatten!
Niederberger: Ich war mit meiner
Bäckerei in der Hauptstrasse selber
direkt betroffen und kann dies nur
bestätigen. Trotzdem: Die Infos wa-
rensehrwichtig.Vielehabensiegele-
sen und waren dankbar dafür. Gewer-
beverein und IG haben absolut
zweckmässig reagiert.

Herr Niederberger, würden Sie als
IG-Präsident bei einem solchen Er-
eignis wieder gleich reagieren?
Niederberger: Als Präsident ja, aber
als Geschäftsinhaber sicher nicht.
Ich hätte schlicht nicht mehr die Kraft
dazu. Es war eine enorme Belastung.
Trotz einer sehr gutenVersicherungs-
deckung war die Wiederherstellung
meines total zerstörten Betriebes mit
einem enormen physischen und psy-
chischen Druck verbunden. Das er-
trägt man einmal im Leben, aber si-
cher nicht mehrere Male.

Ist es richtig, dass es heute mehr La-
dengeschäfte und Betriebe in der
Hauptstrasse gibt als vor dem Hoch-
wasser?
Niederberger: Das ist so. Im Laufener
Zentrum bieten heute 112 Geschäfte –
fünf mehr als vor dem Hochwasser –
ihre Waren und Dienstleistungen an.
Nicht wenige Ladengeschäfte haben
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n nötig»

Nufer: Als «Aussenstehende» – mein
Treuhandbüro befindet sich am Ran-
de von Laufen – stelle auch ich fest,
dass das Stedtli heute einen fri-
schen, modernen Eindruck hinter-
lässt. Das Hochwasser führte zu ei-
ner regelrechten Aufbruchstim-
mung. Es hat etwas Nachhaltiges
stattgefunden. Das entstandene Zu-
sammengehörigkeitsgefühl unter
den Gewerbetreibenden hält an. Es
herrscht ein erfreulicher Geist, den
natürlich auch die Kunden spüren.

Bei einem erneuten Hochwasser:
Was wäre anders als vor einem Jahr?
Nufer: Die Flut käme genau gleich.
Nötige bauliche Massnahmen, wel-
che den Wasserverlauf verändern
würden, erfolgten bislang nicht. Bei
den Sanierungen wurde nicht dar-
auf geachtet, dass die Häuser bes-
ser geschützt sind, sondern man
stellte – abgesehen von wenigen
Einzelfällen – einfach den ursprüng-

lichen Zustand wieder her. Im Mo-
ment müssen wir wohl oder übel auf
die Behörden – insbesondere auf
den Kanton – warten und hoffen,
dass so lange kein neues Hochwas-
ser kommt, bis die erforderlichen
Massnahmen ergriffen worden sind
...

«Wir müssen wohl oder
übel auf die Behörden –

insbesondere den Kanton –
warten und hoffen,
dass solange kein

neues Hochwasser kommt.»

Niederberger: Man weiss heute, was
nötig ist und was man nicht tun muss.
Ich persönlich würde beispielsweise
nicht mehr während drei Stunden
Sandsäcke stapeln, was bei einer be-
reits im Gange befindlichen Überflu-
tung völlig sinnlos ist. Die Situation
mit dem auslaufenden Heizöl wäre
allerrdings nicht mehr so gravierend,
weil sehr viele Betriebe und Private
im Rahmen der Sanierung auf Gas
umgestellt haben. Und die Alarmie-
rung und die Kommunikation würden
künftig sicher besser funktionieren.

Die Publikation des kantonalen
Hochwasserberichtes verzögert
sich weiter. Konkrete Massnahmen,
um eine solche Flut zu verhindern
bzw. deren Auswirkungen einzu-
dämmen, können offensichtlich erst
in zehn Jahren realisiert sein. Ihr
Kommentar dazu?
Nufer: Diese Situation ist sehr unbe-
friedigend und beunruhigt uns natür-
lich. Laut den zuständigen kantona-

len Stellen besteht das Hauptpro-
blem in der geltenden Gesetzge-
bung. So müssen die Grundeigentü-
mer entlang der Birs bei baulichen
Massnahmen 20 Prozent der Kosten
mittragen. Dies betrifft natürlich zig
Parzellen und bedarf sehr langwieri-
ger Verhandlungen.
Niederberger: Erstaunlich für mich
ist, dass die Versicherungen, die zig
Millionen Franken bezahlen mussten
und kaum ein Interesse an einer er-
neuten Katastrophe haben können,
nicht mehr Druck auf den Kanton und
die Gemeinde ausüben, damit ra-
scher gehandelt wird.

Fehlt der politische Wille dazu?
Nufer:Offenbar. Ichbinsicher,dassal-
les rascher gehen könnte. Natürlich
braucht es Machbarkeitsstudien und
dergleichen. Das Ganze muss aber be-
schleunigt werden. Wahrscheinlich
muss vom Landrat aus verstärkt Druck
auf Regierung und Verwaltung ausge-
übt werden. Zudem sind noch Antwor-
ten und Berichte zu parlamentari-
schenVorstössen hängig.

Ich erwarte von der Regierung,
dass sie ihre Führungsverantwor-
tung wahrnimmt, dass sie umgehend
Mittel und Wege aufzeigt, damit das
Ganze beschleunigt werden kann. Es
darf tatsächlich nicht zehn Jahre dau-
ern. Gemeinde und Kanton müssen
zusammenarbeiten. Es bringt zu we-
nig, wenn nun die Gemeinde von sich
aus Vorkehrungen trifft.

Das «Hochwasser» ist also auch für
den Gewerbeverein Laufental und
die IG Laufen noch nicht erledigt?

Niederberger: Auf keinen Fall! Wir
müssen Einfluss nehmen und die Be-
hörden aufTrab halten, damit endlich
etwas geschieht. Der Aufruf «Ver-
gesst uns nicht!» richtet sich heute
an die Amtsstellen in Liestal.
Nufer: Nicht nur die Blaulichtorgani-
sationen, Gemeinde und Kanton,
sondern auch IG und Gewerbeverein
sowie der Industrieverein Laufen, der
lokale Hauseigentümerverein und
natürlich auch eine Vertretung von
privaten Betroffenen gehören an den
runden Tisch, der von Liestal in Aus-
sicht gestellt worden ist. Gemeinsam
müssen nun pragmatische, rasch
umsetzbare Massnahmen erarbeitet
und realisiert werden, damit das
Stedtli hochwassersicher wird.
Niederberger: Mich stört der politi-
sche Hickhack, der gegenwärtig
stattfindet. Gegenüber den Gewer-
betreibenden und den Menschen,
die vom Hochwasser betroffen waren
und wieder sein könnten, ist dies ein
Hohn, ja eine Frechheit. Bei jedem
längeren Regenfall kommen die Er-
innerungen und die Menschen in
Laufen haben wieder Angst ...

Interview: MarcelW. Buess

Dank an Behörden
und Hilfskräfte
Der Gewerbeverein Laufental und
die IG Laufen danken den involvier-
ten Behörden und Hilfskräften, die
bei der Bewältigung des Hochwas-
sers im Einsatz standen. Gleichzei-
tig appellieren Juliana Nufer und
Roland Niederberger an ihre Mit-
glieder und die weiteren Arbeitge-
ber im Laufental, bei einem künfti-
gen Ereignisfall ihre Mitarbeiten-
den, die als Hilfskräfte gebraucht
werden, grosszügig freizustellen.
In solchen Notsituationen ist die
Solidarität gerade jener gefragt, die
nicht betroffen sind. Und es darf
nicht sein, dass Zivilschützer oder
Feuerwehrleute mit Lohneinbus-
sen oder Ferienkürzungen rechnen
müssen, wenn sie ihren wichtigen
Dienst leisten.

mehr zumthema
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Trostlos:Vor einem Jahr legte das Hochwasser das Stedtli völlig lahm Bild Polizei BL


